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Achim Hölter

Thematologie heute

Der Terminus Thematologie ist nach wie vor problematisch, aber international
praktikabel. Er umfasst in einem weiten Verständnis alle literatur- (oder kul-
tur-)wissenschaftlichen Verfahren zur Erforschung inhaltlicher Konstanten li-
terarischer Texte, sowohl auf der Ebene der ,res‘ wie der ,verba‘, namentlich mit
dem Erkenntnisziel der Klassifikation, der Deutung und der Aufklärung von
Transferwegen und -mechanismen. Insofern ist Thematologie schon eng ver-
wandt mit den in der Antike gründenden Disziplinen Rhetorik und Mythologie,
die bis in die frühe Neuzeit auch die Ordnung fiktiven oder zumindest fiktio-
nalen Wissens prägten. Spätestens seit der Romantik ist eine Sensibilität für die
interkulturelle Kommunizierbarkeit poetischer Inhaltselemente zu verzeichnen,
eine Tendenz, die mit großer Rasanz in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu
einer Verwissenschaftlichung führte, welche dann bis um 1900 einerseits Klas-
sifikationsmodelle für ,volks‘literarische Elemente hervorbrachte, andererseits,
namentlich für die ,hoch‘literarische Texttradition, positivistische Bestands-
aufnahmen favorisierte. Dass eine solche dann im 20. Jahrhundert erstmals im
Weltmaßstab möglich scheint, belegt wissenspoetologisch das Auftreten von
thematologischen Lexika in den großen philologischen Verkehrssprachen. Die
Moderne befasst sich aber zunehmend auch mit der Rekonstruktion des
Transfers von Motiven, Stoffen und Topoi. Inzwischen lässt sich eine neue,
mehrschichtige Aufmerksamkeit für Thematologie diagnostizieren, bei der
mindestens folgende Aspekte im Mittelpunkt stehen: a. Die intermediale Mul-
tifunktionalität thematischer Einheiten im Zeichen eines stark erweiterten Li-
teraturbegriffs, b. die Existenz zeitübergreifender personaler Typen bis hin zur
scheinbaren Autonomie literarischer Figuren, c. die literaturüberschreitende
Relevanz von Sprachbildlichkeit, d. die thematische Verwandtschaft kanoni-
scher Literatur mit den Sensationsthemen heutiger Massenmedien über Themen
wie etwa Missbrauch oder Inzest, e. die Wechselwirkung zwischen fiktionalen
und faktualen Inhalten und der Impact von Literatur wie etwa beim Selbstmord,
f. die rasante Genese und Wanderung populärer Mythen und die Trabantenrolle
der Literatur dabei, g. die Frage nach der Erforschbarkeit von Themenmigra-
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tionen in der Ära des Internets, und überhaupt h. die Frage nach dem Verdienst
literaturwissenschaftlicher Inhaltsforschung in Zeiten der Volltextsuche. Hier
soll jedoch in einfachen Schritten und ohne die teils komplexen Auseinander-
setzungen über einzelne Operationen der Thematologie ein knapper historisch-
systematischer Überblick gegeben werden, der auch den gegenwärtigen Status
der literarischen Inhaltsforschung einzuordnen erlaubt.

1. Terminologie: Über die Frage, ob die Untersuchung inhaltlicher Konstanten
in der Literaturwissenschaft auch im Deutschen Thematologie heißen solle,
wurde tatsächlich schon vor Jahrzehnten debattiert (Hölter 1995, S. 18–25; s. auch
Beller 1981. S. 73–97). Unter Thematologie im allgemeinen Sinn versteht man in
der heutigen Literaturwissenschaft und namentlich in der Komparatistik, wo sie
hauptsächlich vorkommt, die Erforschung aller inhaltlichen und sogar sprach-
lichen Konstanten der Literatur, als da sind Stoffe, Motive und eben Themen im
engeren Sinn, aber auch Symbole, Metaphern, Topoi. Fast jeder hat also eine
ungefähre Vorstellung davon, was gemeint ist, wenn man sich mit mehr oder
minder berühmten Stoffen wie dem Fauststoff oder Motiven wie dem Bruder-
mordmotiv oder Themen wie dem Selbstmord oder Topoi wie dem sehnsüchtigen
Lobpreis vergangener Zeiten beschäftigt. Ein Stoff ist nach Frenzel „eine durch
Handlungskomponenten verknüpfte, schon außerhalb der Dichtung vorgeprägte
Fabel“ (1988, S. V). „Als kleinstes, handlungsstrukturierendes und bedeutungs-
vermittelndes Element übernimmt“ dagegen das Motiv „die Gestaltung eines
Textes auf der Inhaltsebene, indem es das Geschehen organisiert, Themen ver-
anschaulicht und Sinnzusammenhänge vermittelt“ (Dahms 2013, S. 125). Dabei
ist eine altbekannte Komplikation der Vergleichenden Literaturwissenschaft
insbesondere auf diesem Arbeitsfeld zu beobachten, nämlich die Inkongruenz der
internationalen Terminologie. Dem englischen Wort theme (auch: legend) würde
das deutsche Stoff, aber das französische mythe entsprechen, das französische
thHme eher dem deutschen und englischen Motiv/motif. Und dies ist nur der
einfachste denkbare Fall. Wer einen deutschsprachigen Grundkurs zur Verglei-
chenden Literaturwissenschaft besucht hat, benutzt bereits zwei ,Schubladen‘,
nämlich die mit Absicht als Zwillingswerke angelegten Lexika von Elisabeth
Frenzel: Stoffe der Weltliteratur (102005) bzw. Motive der Weltliteratur (62008).
Wer aber einen englischsprachigen Kurs absolviert hat, kennt vielleicht das
analoge Dictionary of Literary Themes and Motifs von Jean-Charles Seigneuret
(vgl. die französischsprachige Studie von Raymond Trousson ThHmes et mythes.
Questions de m8thode). Häufig zu beobachten ist die Praxis, terminologische
Unsicherheiten zu überspielen, indem man z.B. aus der Metasprache der bil-
denden Kunst den Begriff sujet entlehnt.

2. Mythographie: Wenn schon diese Begriffe von Sprache zu Sprache chan-
gieren und die Komparatistik generell erst ca. 200 Jahre alt ist, stellt sich die
Frage, seit wann man eigentlich so etwas wie Thematologie betreibt und unter
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welchem Namen. Schon die antiken Mythographen (Fornero Sasso 2000), die
man sich am besten vorstellt als Benutzer einer der großen antiken Bibliotheken
wie Pergamon oder Alexandria, taten dies. Das Apollodor zugewiesene umfas-
sende Werk heißt denn auch einfach Bibliotheke (Apollodorus 1989–1990; s.
auch Montanari 1996). Es erzählt sekundär die Geschichten, die die Leserschaft
im Altertum aus den großen Epen und Tragödien, auch heute verlorenen Texten
kannte. Ein solches Sammelwerk lässt sich also am ehesten vergleichen mit
Gustav Schwabs Sagen des klassischen Altertums (1838), die ebenfalls die be-
rühmten Mythen um Herakles oder die Argonauten oder Odysseus quer zu
Homer oder Apollonius resümieren. Von diesen Mythographen gab es weitere,
Hyginus beispielsweise, dessen ursprünglich Genealogiae betiteltes Werk unter
dem Titel Fabulae überliefert ist (vgl. Schmidt 1988), der lateinischen Entspre-
chung von griechisch Mythos. Mythoi oder fabulae wurden also schon vor 2000
Jahren handbuchartig zusammengefasst. Dabei lag das Interesse noch weniger
bei einer kritischen Sonderung oder gar einer wissenschaftlichen Analyse,
sondern eher bei einer Vereinheitlichung, ähnlich wie man bei der Bibel auf-
grund von Konkordanzen und Synopsen den gemeinschaftlichen Inhalt als si-
cher bewahren will. Die genealogische Nähe von Mythenforschung und Kom-
paratistik ist jedenfalls, auch unter den diversen Aspekten des Mythos-Begriffs,
evident (vgl. Bachmann-Medick 2004, S. 349–396).

3. Romantik: Die Entwicklung dessen, was später Stoff- und Motivforschung
heißt, steht ganz am Anfang der Komparatistik. Um 1800 fallen immer wieder
Autoren sprach- und kulturübergreifende Konstanten auf, durch die sie er-
muntert werden, Texte aus den verschiedensten Sprachkulturen zusammen-,
d. h. wörtlich: in einem Buch anthologisch nebeneinanderzustellen, z. B. Ge-
dichte und Lieder, die die großen Menschheitsthemen behandeln wie Liebe, Tod,
Krieg usw. So konzipierte schon Herder 1778/79 (1975) seine später mit Stimmen
der Völker in Liedern betitelte Volksliedsammlung. Die Professionalisierung
erfolgte aber erst in der romantischen Generation. Bekannt ist, dass Johann Elias
Schlegel in einem der Gründungstexte der Komparatistik zwei Dramen mit-
einander verglich: Shakespeares Julius Caesar und Andreas Gryphius’ Leo Ar-
menius. In diesem Aufsatz von 1741 ist tertium comparationis das, was man erst
später das Motiv des Tyrannenmords genannt hätte. Schlegels Neffe August
Wilhelm steuerte 1807 den zweiten großen Dramenvergleich zur Frühgeschichte
des Faches bei, als er die beiden Phaedra-Dramen von Racine und Euripides
nebeneinanderstellte. Tertium comparationis war hier das, was man, wiederum
später, einen antiken Stoff hieß (Schlegel nannte es in einem französischen Text
„sujet“1). In dieser Phase, um 1800, schält sich allmählich das Interesse der

1 Schlegel (1846, S. 333): „Un parallHle avec une piHce 8crite sur le mÞme sujet dans une autre
langue, peut donc Þtre utile“.
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Autoren für stoff- und motivähnliche Texte heraus. Ludwig Tieck, der schon
aufgrund von vier ausgeschlagenen Professuren (Hölter 1989, S. 110–125) neben
Schlegel als ein deutscher Gründervater des Faches betrachtet werden kann,
meinte einmal: „Es ist immer merkwürdig [= bemerkenswert; interessant, A.H.]
zu sehen, wie derselbe Gedanke von Shakespeare oder A. Gryphius behandelt
wird“ (Tieck 1848, S. 380). Durch Tiecks gesamtes Werk lässt sich als roter Faden
die auf Schritt und Tritt festgehaltene Ähnlichkeit von Texten aus verschiedenen
Sprachkulturen – sehr oft der englischen, spanischen und deutschen – feststel-
len. Verbal fasst Tieck solche Entsprechungen oft als einfache Identität („ist
dieselbe Geschichte“) (ebd., S. 263).

4. Die Brüder Grimm: Die romantischen Autoren betrieben einerseits die
Professionalisierung der Literaturwissenschaft, wurden aber andererseits von
dieser Entwicklung überholt. Bei dieser Generation ist eine stabile Terminologie
für inhaltliche Konstanten, also Stoff, Motiv usw. noch nicht vorhanden. Jacob
und Wilhelm Grimm waren in zweifacher Hinsicht für eine komparatistische
Sichtweise auf die Literatur vorbildlich: Bekanntlich tragen ihre großen Text-
sammlungen jeweils das Adjektiv „deutsch“ im Titel (Deutsche Sagen usw.), mit
Ausnahme der berühmtesten Publikation, der Kinder- und Hausmärchen 1812/
15. Heinz Rölleke erklärt dies plausiblerweise damit, dass den Grimms bewusst
war, wie viel die deutschen, oft mündlich, meist aber schriftlich aufgenommenen
Märchenversionen den Originalen des Franzosen Perrault, des Italieners Basile
oder der durch zahlreiche Sprachkulturen wandernden europäischen Erzähl-
traditionen verdankten (2004, S. 11–24). Mindestens im wissenschaftlichen
Anmerkungsband zu den Kinder- und Hausmärchen ([1822] 1980, S. 3–264)
werden diese stofflichen oder motivlichen Entsprechungen oder auch einfach die
fremdsprachlichen Quellen offengelegt. Dieses Interesse am Sammeln von Er-
zählkernen im europäischen Maßstab bewegte die Grimms schon sehr früh, so
dass sie gleichzeitig mit der Anbahnung ihres Märchenprojekts noch ein zweites
Vorhaben ins Werk setzten, das erst im 21. Jahrhundert herausgegeben wurde:
die sogenannte „Sagenkonkordanz“ (Rölleke 2006). Dabei handelte es sich um
eine Art Zettelkasten, in dem die Brüder zwischen 1807/9 und 1811 Verweise auf
parallele Fassungen oder Motiventsprechungen zu Sagen festhielten, so dass aus
diesem prinzipiell unendlichen Projekt ein Lexikon aller mündlichen und
schriftlichen, lateinischen und volkssprachlichen, mittelalterlichen und früh-
modernen Stoffe, Motive und Figuren entstanden wäre (Beispiele: ,Schwarze und
weisse Segel‘ [also unglückliche oder gute Botschaft], oder ,das Geschlecht
verändern‘). – Am ehesten wird man sich das Ziel des Ganzen vorstellen können,
wenn man die Enzyklopädie des Märchens (EdM) heranzieht (Ranke 1977–2015),
die erkennbar auf Grimmschen Klassifikations- und Verzeichnungsmustern
basiert. In der EdM ist zugleich eine zweite, lange nach den Grimms begründete
Unternehmung abgebildet: der von den Volkskundlern Antti Aarne und Stith
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Thompson begründete Motif index of folk literature (AaTh) (Aarne/Thompson
1973; Thompson 1955–1958). Diese Publikation zeugt von der Ende des
19. Jahrhunderts verbreiteten Episteme nahezu jeglicher Wissenschaft: das
beinahe unendliche Material, in diesem Fall alles, was über die Jahrhunderte
wiederholt erzählt, verarbeitet und abgewandelt wurde, zu klassifizieren. Der
Impuls von AaTh war also ein taxonomischer.

5. Narrateme: Der russische Strukturalist Vladimir Propp publizierte 1928
seine Morphologie des Zaubermärchens (1975), worin er anhand vieler russi-
scher Märchen feststellte, dass zwar die Inhalte der Texte an der Oberfläche stark
variieren, darunter aber eine konstante Tiefenstruktur freigelegt werden kann.
Propp löste aus den konkreten Texten sogenannte Narrateme, aus denen er
stabile Handlungsstrukturen unterhalb variabler Ereignisabläufe ableitete. Seine
These lautete, dass es eine begrenzte Anzahl von Möglichkeiten gebe, ein typi-
sches Volksmärchen zu bauen. Diese Auffassung ist einerseits für die Narrato-
logie fruchtbar, andererseits hat sie mit der Motivforschung so viel zu tun, dass
sie das begrenzte Inventar an Narratemen ähnlich verwaltet wie dies auch für
andere Textsorten möglich ist. Als Christopher Booker 2004 sein Buch The seven
basic plots publizierte, argumentierte er in eine ganz ähnliche Richtung. Mo-
tivforschung hat also unmittelbar mit der Struktur der Texte zu tun, seien es
narrative oder dramatische, weil sie die Kombinationsmöglichkeiten zu einer
Art feststehender ,Grammatik‘ verdichtet.

6. Positivismus: Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert dominierte in
der wissenschaftlichen Methodologie allgemein der Positivismus, d. h. jenes
Wissenschaftskonzept, das das Sammeln und Sichern von Daten in den Mittel-
punkt stellte und die Deutung des Materials mindestens in die zweite Reihe
schob. In der Literaturwissenschaft zeichnete sich der Positivismus dadurch aus,
dass erstmals in massivem Umfang Editionen literarischer Texte und Gesamt-
werke unternommen wurden, die zugleich mit minutiösen Kommentaren ver-
sehen wurden. Für die Stoff- und Motivgeschichte war der Positivismus ein
fruchtbarer Untergrund, insofern das Zusammentragen von Texten oder Text-
stellen, die inhaltlich zusammenpassten, eine aufwendige und zu jener Zeit in-
novative, vor allem aber auf keine Weise spekulative Verfahrensweise darstellte.
Die Blütezeit der positivistischen Stoff- und Motivforschung fiel aber erst in die
Zeit um den und nach dem Ersten Weltkrieg. Das typische Format einer solchen
stoff- oder motivhistorischen Untersuchung war die Dissertation, denn im
Umfang von seinerzeit etwa 100 Seiten ließ sich eine überschaubare Anzahl von
motivgleichen Texten vergleichen (siehe seit 1929 die Reihe Stoff- und Motiv-
geschichte der deutschen Literatur mit Untersuchungen wie Paulus im Drama
oder Napoleon in der deutschen Literatur).2 Im Grunde blieb die Thematologie,

2 Hg. von Paul Merker und Gerhard Lüdtke. Am Ende des ersten Bandes (Grenzmann, Wilhelm:
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auch wenn sie im deutschen Sprachraum nicht so hieß, dem positivistischen
Paradigma über die folgenden Jahrzehnte verpflichtet, und eigentlich hat sich,
trotz der Frage nach sozialer/politischer Relevanz, bis heute nichts daran ge-
ändert, dass die Suche nach Konstanten und der Versuch, für diese Erklärungen
zu finden, eine der Hauptwurzeln für das Interesse an der Komparatistik weltweit
ist.

7. Publikationstypen: Mehrere Publikationsformen der Vergleichenden Li-
teraturwissenschaft können bis heute als typisch gelten: die Anthologie, die
unter einem Oberbegriff steht, Lexika zur antiken Mythologie, zur Bibel oder zu
historischen Gestalten in Literatur, Kunst, Film usw., Stoff- und Motivlexika, die
in den wichtigsten Diskurssprachen der internationalen Philologie existieren,
Monographien zu einzelnen Themen, Motiven usw., zum Don Juan-Stoff, zum
Motiv des Spiegels oder zum Symbol der Lerche. – Das Nachschlagewerk an sich
ist die typische Publikationsform der Thematologie (z. B. Frenzel, Seigneuret,
Daemmrich, Ceserani u. a.). Ob Thema, Stoff, Motiv oder etwas anderes, ist in
den Artikeln zum Mond oder ähnlichem nicht von zentraler Bedeutung. Als
umfangreichstes Nachschlagewerk der Thematologie kann momentan das ita-
lienische Dizionario dei temi letterari gelten. An der Größe der Lexika und dem
betriebenen Aufwand lässt sich praxeologisch recht gut ablesen, was offenbar als
eine Hauptwissensart der Stoff-, Motiv- und Symbolforschung betrachtet wer-
den kann: nämlich das Zusammentragen von Beispielen, das Ordnen dieser
Exemplare und die (implizite) Voraussage weiterer Texte.

8. Frenzel : Möglicherweise hat das gewisse Schattendasein der Stoff- und
Motivgeschichte auch damit zu tun, dass diese Forschungsrichtung für einige
Jahrzehnte von Elisabeth Frenzel (gest. 2014) dominiert wurde, die unbestreitbar
die Theoriebildung und die Lexikographie mit Standardwerken versorgte, aber
aufgrund ihrer frühen Verstrickung in die vom Nationalsozialismus beeinflusste
Germanistik3 einer zunehmenden Kritik und teilweise verlegener Halb-Distan-
zierung anheimfiel. Auch deshalb konnte keine rechte Kontinuität nach Frenzel
entstehen. Wenn man die Diagramme in einem ihrer Bücher betrachtet, wird die
Episteme der Stoff- und Motivforschung (Beispiel : ,die verleumdete Gattin‘)
deutlich (1980, S. 52–70). Diagrammatisch lässt sich das Erkenntnisinteresse

Die Jungfrau von Orleans, Berlin/Leipzig 1929) ist eine Ankündigung der sehr umfassend
angelegten, in der Folge aber nicht in dieser Ausdifferenzierung realisierten weiteren Planung
aufgelistet, die folgende Stoffgruppen umfassen sollte: Epochen (Antike, Mittelalter, Neuzeit),
Kirchengeschichte und Bibel, Literaturformen (Legenden, Sagen, Märchen, Fabeln), Personen
(Dichter, Maler etc.), Stände und Berufe, Stoffe und Motive des Privatlebens (Familie, Liebe
etc.), Natur, Zivilisation (Post, Eisenbahn, Großstadt etc.) und nicht zuletzt Klassikerrezeption
(Homer, Shakespeare etc.). S. auch Schmitt, Franz Anselm: Stoff- und Motivgeschichte der
deutschen Literatur. Eine Bibliographie. Begründet von Kurt Bauerhorst. 2. neubearbeitete u.
stark erw. Aufl. Berlin 1965.

3 Vgl. ihre Berliner Dissertation: Die Gestalt des Juden auf der neueren deutschen Bühne (1940).
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erklären, das sich dort klar auf Genealogien und Entwicklungen, aber auch auf
Komplexität und Überblick richtet.

9. Wilperts Klassifikation: Als zweites praxeologisches Beispiel zeigt Gero von
Wilperts Studie über den Schatten als literarisches Motiv (1978), wie die be-
sondere Sichtweise der Motivforschung sich typographisch äußert: Neben der
Art, wie Wilpert seine Texte historisch und systematisch ordnet, neben der
Methode, mit der er Erzählkerne um die Idee des verlorenen Schattens bestimmt
und dadurch gleichsam Schubladen etikettiert, kann man schon am Inhalts-
verzeichnis ablesen, wie mit Klassifikationen und Subklassifikationen gearbeitet
wird, wie Zahlen und Buchstaben als Werkzeuge der Kategorisierung und
Hierarchisierung funktionieren.

10. Mittelalterforschung: Eine besondere Spielart der Symbolforschung ist die
von Friedrich Ohly entwickelte mittelalterliche Bedeutungsforschung. Hierbei
ging es darum, in der Literatur und auch Kunst des europäischen Mittelalters den
in zahlreichen exegetischen und allegoretischen Schriften festgehaltenen Si-
gnifikationen von Dingen, Materialien, Tieren, Zahlen usw. nachzuspüren. Da
die Mönchskultur des Mittelalters nicht durch Territorien- oder Sprachgrenzen
beschränkt wurde, verkörpert sie sozusagen ein vorweggenommenes kompa-
ratistisches Arbeitsfeld, eine Art globalisierter Literatur vor 1000 Jahren. Bei-
spiele sind: Christel Meier-Staubach: Gemma spiritalis. Methode und Gebrauch
der Edelsteinallegorese vom frühen Christentum bis ins 18. Jahrhundert (1977);
Heinz Meyer/Rudolf Suntrup: Lexikon der mittelalterlichen Zahlenbedeutungen
(1999); Christel Meier-Staubach/Rudolf Suntrup: Handbuch der Farbenbedeu-
tung im Mittelalter (2012) u. a. Diese Werke basieren auf einem Grundkonzept
der Zeichenhaftigkeit der Welt, wie es im Hochmittelalter etwa von Bartholo-
maeus Anglicus (1190–1250, De proprietatibus rerum) vertreten wurde und bis
in Symbolenzyklopädien der frühen Neuzeit (z. B. Filippo Picinelli : Mundus
symbolicus, 1687) fortwirkte. Als methodologisches Problem wurde vielfach
empfunden, dass querschnitthaft das Symbolinventar eines homogen vorge-
stellten Mittelalters rekonstruiert wurde. Behandelt man diesen Aspekt mit
Vorsicht, so steht fest, dass die rekonstruktiven Lexika mittelalterlicher Bedeu-
tungen sozusagen additiv dasselbe tun, was auch neuzeitliche Nachschlagewerke
zu literarischen Motiven und Symbolen tun: Sie bilden das – modern gespro-
chen – Archiv unserer Kultur ab, alle Signifikate, die grundsätzlich in einem
Kommunikationszusammenhang aufgerufen sein können.

11. Thema als Aktualitäts- und Relevanzbegriff : 1993 gab Werner Sollors in
den USA den Sammelband The Return of Thematic Criticism heraus. Dort ging es
u. a. auch um das, was der Editor „Thematic Practice“ nannte, die Frage also, wo
und wie inhaltliche Studien in der Literaturwissenschaft eigentlich vorkommen.
Vor allem wurde bereits damals ein Neubeginn der Thematologie postuliert (vgl.
Scarinzi 2009). – Ein Beispiel für ein nicht mehr nur innerliterarisches Sujet ist
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der Inzest (gleich, ob Vater/Tochter, Mutter/Sohn oder Geschwisterinzest), der
eines der brisantesten und langlebigsten Motive darstellt. Die gesellschaftspo-
litischen Entwicklungen in der westlichen Welt führten zuletzt dazu, den Inzest
als Straftatbestand in Frage zu stellen. Damit ist ein Text über Inzest definitiv in
einem laufenden, nicht auf Belletristik limitierbaren Diskurs angelangt, und dies
gilt auch für alte Texte zu diesem Thema, denn sie können jederzeit argumentativ
zitiert werden. Analoges gilt natürlich für alle anderen ,Motive‘, die nun als
Themen in den Medien verhandelt werden.4 – Ein wesentliches Attribut des
Themas ist seine Relevanz im Gegensatz zur scheinbaren oder wirklichen Zeit-
losigkeit des Motivs. Zwar sind auch Motive historischem Wandel unterworfen,
aber langfristig. Das Thema hingegen, wie es verstanden werden sollte, hat eine
aktuelle Bedeutung; es ist das inhaltliche Objekt, das der Gestaltung eines
Kunstwerks seinen Zweck verleiht. Es ist also möglich, dass ein bestimmtes
Motiv der Kommunikation eines Themas gleichsam dient, aber natürlich setzt
dies eine zweckrationale Konstruktion des literarischen Texts voraus, was ins-
besondere in der Lyrik nicht immer zutreffen muss. Als auffällige zeitgemäße
Themen ließen sich vor etwa zehn Jahren zur Zeit der Bankenkrise Geld und
Ökonomiekritik beobachten. In dichter Folge erschienen vor allem Theater-
stücke, die sich mit der Funktionsweise des Bankenwesens befassten. Hieran
lässt sich ablesen, dass ein aktuelles Thema eine Flut von Publikationen in
Dutzenden aktiver Literatursprachen generiert. Daraus wiederum entsteht die
Frage, wie angesichts dieser quantitativen Entwicklung eigentlich eine ,kom-
plette‘ Inventarisierung literarischer Inhalte noch möglich ist oder vorsichtiger :
ab wann sich eine inhaltliche Untersuchung zumindest auf ein repräsentatives
Korpus stützt.

12. Menschentypen und Orte: In den meisten literarischen Texten wird ge-
handelt; die meisten spielen in einer realistisch gezeichneten oder davon abge-
leiteten Gesellschaft. Deshalb kommen in den meisten Texten Menschen vor, oft
in großer Anzahl und Differenzierung: nach Geschlecht, Ethnie, Aussehen,
Charakter, Beruf usw. Sie sind Individuen, und zugleich Typen, erfüllen Funk-
tionen als fiktionale Figuren, halten sich an realen oder erdachten Orten auf. Ein
älteres Nachschlagewerk trug z. B. den Titel Beruf und Arbeit in deutscher Er-
zählung (Schmitt 1952). Seit Jahren entsteht in Wien ein Lexikon fiktiver Dichter
(vgl. Hölter 2011), das nicht einfach nur eine Aufzählung von Texten bezweckt, in
denen irgendein erfundener Autor ein erfundenes Werk schreibt (das auch),
sondern das darin auch eine von vielen Optionen demonstriert, wie die Literatur

4 Die breitere kulturwissenschaftliche Bewertung der Inhaltselemente von Literatur ist
sprachlich oft daran zu erkennen, dass in den deutschsprachigen Publikationen in Anlehnung
an Stephen Greenblatt nicht mehr vom „Behandeln“ von Themen, sondern von einer Art
geschichtsübergreifendem „Verhandeln“ die Rede ist.
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metareferentiell ihre eigenen Produzenten abbildet. Eine weitere Klassifikati-
onsmöglichkeit ist die nach Orten, Ländern, Städten. Ein wichtiger Seitenaspekt
dieser Überlegungen ist es sicher auch, dass die Stoff- und Motivforschung an die
Fiktionstheorie grenzt: wer die Diegese eines Romans als künstliche Wirklich-
keit versteht, muss sich mit der Frage auseinandersetzen, welchen Status zum
Beispiel London in einem Roman von Charles Dickens hat. Der Roman als er-
fundene Geschichte von weitgehend erfundenen Figuren spielt in einer Stadt, die
keinesfalls auf gleiche Weise als erfunden gelten kann, die aber in dem Roman
selbst trotzdem eine Art sekundärer Existenz führt.

13. Zu den fiktionalen Menschen: Eine neuere Tendenz ist es, sich klarzu-
machen, dass die erfundenen Figuren, egal, ob Tiere, Menschen, Comic-Figuren
oder Superhelden sich inzwischen von ihren Urhebern, aber oft auch den Ur-
sprungstexten gelöst und eine Art ewiges Eigenleben begonnen haben. Don
Quixote ist ein Produkt von Cervantes, aber man muss nicht einmal den Namen
Cervantes kennen, um (ungefähr) zu wissen, wer Don Quixote „war“. Der Ritter
von der traurigen Gestalt ist inzwischen eine Persönlichkeit mit Weltgeltung, die,
unabhängig davon, dass sie nie existierte, durch eine Anzahl ikonischer Situa-
tionen ins kollektive Gedächtnis der Menschheit eingegangen ist. (vgl. zum
Thema: Karlan u. a. 2006; Pollard-Gott 2010; Drew 2010)

14. Breitere Thematologie inkl. Kunstwissenschaft: Es ist schwierig und
schwer begründbar, die Stoff- und Motivgeschichte nur und genau in der Lite-
raturwissenschaft zu verankern. Sie hat schon immer Nähe zur Kunstgeschichte
(Ikonographie), denn auch diese klassifiziert, was auf Bildern dargestellt ist,
nach identifizierbaren Personen, historischen Stoffen und situativen Motiven,
und beobachtet diachron deren Stabilität oder Veränderbarkeit. Auch scheint sie
in eine allgemeine Diskursanalyse zu münden, wie seit den 1970-ern üblich.
Insbesondere die ,Kollektivsymbolik‘ (Jürgen Link) bietet ein Paradigma, das
wiederkehrende Symbole bewertbar macht, gleich, ob in Literatur, Film oder
Zeitung (vgl. Parr, Rolf/Thiele, Matthias 22010). Gerade heute, da große Inter-
essengruppen sich etwa mit Klimawandel (ecocriticism) oder der Veränderung
der Lebenswelt durch Technik, Verkehrsmittel und Medien befassen, scheint
diese vertiefende Betrachtung allgemeiner und verbreiteter Symbole gut ein-
setzbar. Es ist auch kaum sinnvoll, prinzipiell zwischen verbalen und ikonischen
Einheiten zu unterscheiden, als ob Literaturwissenschaft, Kunstgeschichte oder
Filmwissenschaft separat mit den Inhalten ästhetischer Repräsentation (Texten/
Bildern) umgingen. Moderne Thematologie wird also oft ,across media‘ ope-
rieren.

15. Kultur und Wissen: Christiane Dahms verweist darauf, dass durch den
cultural turn „Stoffe und Motive nicht länger als gestalterische und Bedeutungen
transportierende Elemente von Texten verstanden werden, sondern als Objekt
und Methode einer als Text begriffenen Kultur“ (2013, S. 128). Ein typisches
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Beispiel für die explosionsartig sich vermehrende Literatur auf der Basis eines
rezenten Stoffs ist seit 2001 9/11. Dieses Geschehnis hat die gesamte westliche
Kultur nachhaltig infiltriert; rein literaturwissenschaftliche Kategorien greifen
hier eindeutig zu kurz. – Eine weitere Anknüpfungsmöglichkeit für themato-
logische Studien hat sich durch das zunehmende Interesse für den Wissensbe-
griff eröffnet, weil die Frage, in welchem Rahmen und auch warum schöne
Literatur eigentlich zahlreiche nicht-fiktionale Wissensgebiete streift oder in-
tegriert, innerhalb der Thematologie stets ein wenig unglücklich angefasst
wurde. Es ging eigentlich immer um das aus der sozialistischen Widerspiege-
lungstheorie bekannte Problem, was genau die Kunst eigentlich mit dem Leben
oder der Wirklichkeit zu tun hat. Will man über die aristotelische Mimesis-
Theorie hinaus, kommt man mit der Feststellung aus, dass Literatur unter an-
derem die Tendenz und vielleicht die Aufgabe hat, Wissen aus allen möglichen
anderen sozialen Systemen sich anzueignen, zu verarbeiten, zu ordnen und
natürlich überhaupt rezipierbar zu machen. Formen des Wissens begegnen in
praktisch allen Texten der Weltliteratur und dementsprechend auch in Ge-
schichten, die man gewohnt ist, als Verknüpfung einer bestimmten Anzahl von
Motiven zu verstehen. Das Wissen der Literatur ist also nicht nur in Hand-
lungsmotive oder historische Stoffe gliederbar, sondern auch nach den den
verschiedenen Disziplinen eigenen Wissensordnungen. Beispielsweise ist das
Rechtswissen in den zahlreichen Texten, in denen es um juristische Fragen geht,
auch oder sogar vorrangig nach der Wissensordnung zu betrachten, die diesem
konkurrierenden Diskurs je nach Land eignet. Einfach gesagt: Wer etwa William
Gaddis’ Roman A Frolic of His Own (dt. Letzte Instanz) liest, in dem es zentral um
Urheberrecht geht, wird die US-amerikanische Rechtspraxis mit ihren Beson-
derheiten und ihrer Terminologie (daher der Titel) nutzen, um die Informatio-
nen des Romans inhaltlich zu gliedern und zu verstehen. Die schon erwähnte
Monographie über Kriegsinvaliden musste eine ganze Reihe von Disziplinen
kombinieren, um dem Motiv oder besser : dem Thema (der Terminus soll hier im
engeren Sinn die soziale Relevanz markieren) der Kriegsinvaliden in der Lite-
ratur bis zum 19. Jahrhundert beizukommen: Medizin, Sozialgeschichte, Mili-
tärgeschichte, Ereignisgeschichte, aber auch Psychologie und Ikonographie.

16. Metaphern und Topoi: Weitere Konstanten, die sich oft mit den inhaltli-
chen verbinden, betreffen die andere Hälfte des Zeichens, den Signifikanten, also
z. B. Sprachbilder, Metaphern, Topoi. Am Symbol zeigt sich, dass sich gar nicht
genau trennen lässt, ob man es primär mit einem graphischen oder mit einem
sprachlich/lautlichen Zeichen zu tun haben: Wenn in einem Gedicht häufig das
Wort „Flamme“ begegnet, sehen die Rezipient(inn)en dann nicht vor dem in-
neren Auge Feuer? (Wingertszahn 1990, S. 124–145) – Die Metaphorologie ist
zusammen mit der Topologie jene Spielart der Motivforschung, die eher auf die
verbale Erscheinungsweise der Zeichen abhebt. Gerade die Selbstbeobachtung
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der Disziplin zeigt, wie die Toposanalyse und das Bewusstsein für die oft ver-
borgene Metaphorik (,deep metaphors‘, D. Fishelov) aufklärend fungieren kann.
Wenn also auffällt, dass bei Herder und den Romantikern die Entwicklung
der internationalen Literatur immer wieder mit Vegetationsmetaphern belegt
wird oder dass in der Goethezeit nicht nur literarische Gattungen wie sich ent-
wickelnde Pflanzen konzeptualisiert werden, sondern das Neben- und Mitein-
ander der Autoren des Kanons als Park oder Garten versinnbildlicht wird, sollten
die darin impliziten Bewertungen: lineares Wachstum, göttliche Schöpfung,
Aufblühen und Verwelken, Ordnung und Pflege vs. Wildnis u.v.m. erkennbar
werden. Und diese programmieren wiederum das Denken der Vergleichenden
Literaturwissenschaft bis heute (vgl. Hölter 2013, S. 87–90).

17. Suchmaschinerie und Kanon: Über die gängige Praxis konnte man vor
zehn Jahren resümieren, dass in früherer Zeit „für eine solide thematologische
Dissertation etwa zwei Jahre Sucharbeit vorauszusetzen waren. Dabei bestand
die bequemere Hälfte in der Auswertung von Registern, die spannendere, aber
auch frustrierendere und unvorhersagbare im Lesen […] von Texten.“ (Hölter
2004/2005, S. 135) Auch vor der Existenz von Google existierten Vorläuferfor-
men der heutigen Suchmaschinen, womit nicht nur die Bibliothekskataloge
gemeint sind (vgl. Brandstetter/Hübel 2012). Das ist wichtig, weil die Logik der
Stoff- und Motivforschung im Grunde bis heute dem Prinzip des Zettelkastens
gehorcht (Gfrereis/Strittmatter 2013), was keine Abwertung impliziert. Man
kann dies an Elisabeth Frenzels Zwillingswerk, dem Stoff- und dem Motivlexikon
beobachten, denn die Artikel wurden von Auflage zu Auflage behutsam erwei-
tert, und zwar weitgehend, ohne den Grundaufbau des Artikels zu verändern.
Texte, die der Verfasserin erst später bekannt wurden oder neue Texte wurden
hauptsächlich hinten angehängt. Dieses additive Prinzip lässt sich natürlich in
digitaler Form leicht verbessern, und doch bleibt es dabei, dass die Stoff- und
Motivforschung im wesentlichen Belege akkumuliert. Dabei muss sie einen Kern
benennen, ein Lemma, von dem ausgehend das prinzipiell unendliche Text-
korpus der Weltliteratur ,gescannt‘ wird, sodass in einem totalen thematologi-
schen Lexikon der Weltliteratur quasi alles Sagbare mindestens einem Artikel
zugehören würde. So wie Einträge in einer Enzyklopädie nicht ohne Querver-
weise auskommen, sind aber auch die Inventare der Literatur stets mit einem
doppelten Boden ausgestattet, was die wissenschaftliche Präzision steigert, aber
das Problem der Einordnung aufweicht. Technisch ist das kein Problem: jeder
literarische Text kann im Prinzip einer unbegrenzten Anzahl von Motiven oder
Symbolen zugeordnet werden; eine totale Durchklassifikation literarischer
Texte wäre möglich. Trotzdem repräsentieren die gängigen Nachschlagewerke
implizit und in ihren Registern einen zwar breiten, aber eben doch selektiven
weltliterarischen Kanon.
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18. Wörter und sensible Wörter : Es wurde bereits betont, dass es oft keinen
Sinn hat, nach Wortarten oder anderen grammatischen Kategorien zu unter-
scheiden, dass also ,Invalide‘; ,Invalidität‘; ,betteln‘ usw. zum Gesamtkomplex
(Sujet, Thema) der Kriegsinvaliden gehören (Hölter 1995, S. 21). Erst 2008 er-
schien erstmals in deutscher Sprache ein Nachschlagewerk zu literarischen
Symbolen (Butzer/Jacob 22012), das alphabetisch Stichworte wie ,Gefängnis‘
oder ,Geier‘ abarbeitete. Die Komparatistik hat aber mit einem Problem zu tun,
das vielen gar nicht bewusst ist, weil es das Englische als scheinbar universelle
Wissenschaftssprache gibt. Dieses Problem ist die Terminologie, die in jeder
Sprache ein unterschiedliches Netz aus Begriffen und Konzepten über die Dinge
stülpt. Es geht darum, dass Stoffe meist mit historischen Namen belegt werden
und insofern keine Probleme aufwerfen, dass aber Motive und Themen nicht
selten auf eine allgemeine sprachliche Formel gebracht werden müssen, die in
jeder Sprachkultur ein wenig anders heißen kann. Hier gilt naturgemäß, dass
sich in der Benennung eines Themas bereits eine Bewertung verbergen kann und
dass deswegen auch Motivlexika dem Zeitgeist unterworfen sind. Es ist z. B. eine
Eigenheit der Motivgeschichte nicht nur im Deutschen, dass bis jetzt festgehalten
wird an Einträgen und Buchtiteln mit dem Lemma ,Zigeuner‘, während die
öffentliche Sprachverwendung das Wort längst gebrandmarkt hat. Grund für die
relative Stabilität ist, dass die Literatur ihre eigenen Traditionen ausgebildet hat
und (Vor-)Urteile reproduziert, die man durch einfache Umbenennung nicht aus
der Welt schafft, sondern eher der Analyse und Kritik entzieht. In der Zukunft
wird man vermutlich mindestens mehr mit Anführungszeichen und ausge-
stellter Selbstbeobachtung arbeiten.

19. Wortschatzarbeit: Es geht also um „Wortschatzarbeit“ (Hölter 2004/2005,
S. 137). Nun sind fast alle daran gewöhnt, den Wissensdurst zuerst bei Wikipedia
zu stillen. Begreiflicherweise ist es sehr viel einfacher, Stoffe, also historische
oder mythologische Personen oder Ereignisse, in einen Wikipedia-Artikel zu
bringen. Wenn man aber etwa die Einträge zu einem typischen Motiv, dem
,Menschenhass‘, vergleicht, gelangt man zu den Artikeln ,Misanthropie‘ auf
deutsch, englisch, französisch, italienisch.5 Die Artikel sind verwandt, aber alle
verschieden. Zentrale Beobachtung ist, dass bei Wikipedia die Misanthropie
nicht primär als (literarisches) Motiv rubriziert ist, sondern als eine Haltung, die
in der Philosophie ebenso verhandelt wird wie in der Literatur oder Kunst.
Wikipedia scheint aber nur an der Oberfläche ein lückenloses Entsprechungs-
system zu sein. Die Lemmata sind gleich, die Texte z. T. sehr verschieden. Im
genannten Fall ist der italienische Eintrag der bei weitem umfangreichste und

5 https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie; https ://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy ;
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia; https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%A
Da – Abruf 22. 5. 2016.

Achim Hölter150

https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://de.wikipedia.org/wiki/Misanthropie
https://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy
https://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy
https://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy
https://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy
https://en.wikipedia.org/wiki/Misanthropy
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia
https://it.wikipedia.org/wiki/Misantropia
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
https://es.wikipedia.org/wiki/Misantrop%C3%ADa
http://www.v-r.de/de


© 2019, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847104421 – ISBN E-Book: 9783847004424

auch für die Literatur informativste; der Begriff des Menschenhasses ist aber in
nicht weniger als 37 Sprachen präsent.

20. Digitalität : Eine dramatische Änderung der Sachlage und notwendiger-
weise auch der Forschung lässt sich durch die Massenkommunikationsmittel
und sozialen Medien beobachten. Einer der Kernpunkte der vor allem volks-
kundlichen Motivforschung war über viele Jahre das Interesse an der Ausbrei-
tung bestimmter Märchenmotive über den europäischen Kontinent hinweg. Die
Literaturwissenschaft, die sich hauptsächlich mit Texten befasste, welche auf
einen benennbaren Autor zurückgingen, konnte noch optimistisch sein, was die
Möglichkeit betraf, den Weg eines Elements X von Autor A über B zu C nach-
zuvollziehen. Die Motiv- und die Stoffgeschichte waren somit typische Hilfs-
mittel zur Aufklärung intertextueller Sachverhalte. Dies änderte sich radikal seit
der digitalen Revolution. Viele Dokumente sind flüchtig, vor allem aber sind die
Kommunikationswege andere geworden, so dass weder eine genaue Provenienz
noch ein genauer Transferweg bestimmt werden können. Kurioserweise ist das
Interesse an dieser Art von Transfer nicht erlahmt, nur vollziehen sich ver-
gleichbare Prozesse heute massenhaft, in Sekundenschnelle und ohne Rücksicht
auf Ländergrenzen:

„Wenn die Frist, innerhalb deren Informationen oder Gerüchte, Themen, Stichworte,
Motive oder Formulierungen von A nach B um die Welt wandern, sich in Mikrose-
kunden bemißt, wenn die elektronischen Wege überdies weitgehend anonym sind,
dann ist es naiv zu glauben, daß man in einigen Jahrzehnten noch Aussicht hat, eine
Filiation von Inhaltselementen bei diversen Autoren nachzuzeichnen. Nicht nur wird es
unmöglich sein zu ermitteln, wer was von wem ,hat‘, der oder die Autor(in) selbst wird
dies im Normalfall nicht wissen. Es wird keine Rolle mehr spielen.“ (Hölter 2004/2005,
S. 133f.)

Vor zehn Jahren war deshalb die Rede von einer „transitorischen Phase“, the-
matologische Sachverhalte seien „nicht zuverlässig vorhersagbar“, doch habe
sich „die Aufgabenstellung leise verschoben, ohne daß dies bisher in die Be-
wertungspraxis eingegangen wäre, und erst recht, ohne daß die Komparatistik
offiziell ihre Ziele justiert hätte“ (Hölter 2004/2005, S. 135). Als jüngere Trends
zählte auch Christine Lubkoll auf: „verstärktes Interesse an den kommunikati-
ven und interpretativen Aspekten von Stoffen und Motiven, Themen als An-
haltspunkte der Verknüpfung von literar. Texten und ihren Kontexten […] sowie
computergestützte Inhaltsanalyse“ (Nünning 2008, S. 687) Die Volltextsuche
samt Einsatz Boolescher Operatoren ermöglicht ein völlig anderes Arbeitsde-
sign: „Ein Jahr darüber zu reflektieren, Konzepte zu entwickeln, potentielle
Begründungen zu entwerfen, und dann in einem Monat mit allen Registern der
Digitalität die Bestätigung zu generieren, so ungefähr könnte eine verantwort-
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liche komparatistische Studie in näherer Zukunft entstehen.“ (Hölter 2004/2005,
S. 137).

Es ist inzwischen beinahe allgemein anerkannt, dass kooperative Netzpro-
jekte, allen voran Wikipedia, vielfach die Print-Nachschlagewerke abgelöst
haben, selbst dort, wo die Sprachverschiedenheit der einzelnen Einträge sie
zugleich reichhaltig und unzuverlässig macht. Thematologie findet also faktisch
oft kumulativ im Internet statt. Es liegt aber auf der Hand, dass all diese Er-
wartungen an eine quantitativ verfahrende und dadurch auch exakte Thema-
tologie im Rahmen der methodischen und institutionellen Konstitution der
Digital Humanities neu verhandelt werden müssen. Dies ist bisher allerdings
kaum geschehen. Hier seien deswegen abschließend einige Perspektiven und
Anforderungen resümiert:

Was genau wird das Untersuchungsfeld einer künftigen Thematologie sein?
Lassen sich literarische Texte im engeren Sinn von anderen Textsorten und
lassen sich Texte im engeren Sinn von anderen kulturellen Repräsentationen
trennscharf und vor allem sinnvoll abgrenzen? Da die Praxis der Komparatistik
wie der Kulturwissenschaften (vgl. Bachmann-Medick 2006)6 in den letzten
Jahrzehnten eher unbeholfen an einer solchen Separation festgehalten hat, liegt
die Vermutung nahe, dass der nächste Schritt, der zu einer universellen digitalen
Verfügbarkeit kultureller Artefakte, gleich ob Text, Bild, Film, Musik, auch
endgültig zu einer gemeinsamen Auswertung unter thematologischen Ge-
sichtspunkten führen wird oder schon subliminal geführt hat. Die bisherige
Komparatistik war noch stets buchförmig, gleich ob im Print- oder im pdf-
Modus. Sobald jedoch die Resultate von thematologischer Forschung substan-
tiell digital gespeichert und kommuniziert werden, sobald also etwa Film- oder
Opernzitate nicht mehr in Form einzelner Standbilder zu Buchillustrationen
heruntergebrochen werden, werden sich die Proportionen zwischen den
Künsten in entsprechenden Untersuchungen verschieben, zweifellos eher zu-
lasten der reinen Literatur. Viel wichtiger ist aber, dass damit eine supraverbale
Repräsentation von Wirklichkeits- bzw. Fiktionselementen ins Zentrum rückt,
weil irgendwo die Zugehörigkeit zu einer Klasse gleicher Elemente indiziert
werden muss. Womit sich eine andere Trennlinie abzeichnet: die zwischen es-
sentiell textuellen Elementen, die auf dem reinen Wortlaut basieren sowie auch
noch sprachlichen Metaphern einerseits und allem, was verschieden verbalisiert
werden kann, aber durch die Klammer des Themas vereinigt wird, inklusive der
Symbole. Für beide Felder ist die digitale Revolution von Bedeutung.

6 Dass die gesamte Frage der systemischen Lokalisierung von Themenforschung von seiten
einer nicht-literaturwissenschaftlich positionierten Kulturwissenschaft teils anders einge-
stuft, teils als überholt betrachtet wird, sei hier nur begleitend erwähnt. Diese Debatte ab-
zubilden, würde an der epistemologisch-praxeologisch orientierten Perspektive dieses Bei-
trags vorbeigehen.
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Die Digital Humanities stellen immer mächtigere Tools bereit, die Korpora
der Volltextsuche zu unterziehen. Auf dieser Basis ist die Vielsprachigkeit des
textuellen Materials plötzlich von größter Bedeutung, denn das Browsen eines
digitalen Korpus funktioniert prinzipiell nach Wortlaut und unter Berücksich-
tigung der Grenzen zwischen Tokens. Eine zukünftige Weiterentwicklung hätte
die Sprachgrenzen zu überwinden; bisher jedoch liegt hier eine Beschränkung,
die gerade für die Komparatistik von Belang bleibt. Für alle non-verbalen Re-
präsentationen gilt, wie erwähnt, bisher, dass sie an einem Index-Ort verbalisiert
und damit für eine Referenzierung auf Ähnliches/Gleiches kompatibel gemacht
werden. Der nächste Schritt besteht also zunächst darin, bestehende Indizes
(Motivlexika, ikonographische Lexika, Filmdatenbanken usw.) zu übersetzen in
gleichförmige Metaverzeichnisse – eine praktikable und idealerweise im selben
Schritt auch multilinguale Aufgabe, für die mehr noch relativ viel Arbeitskraft
erforderlich ist, als dass Kapazitäts- oder Softwareprobleme ihr im Weg stünden.

Die Angleichung diverser medialer Formen ist auf der Ebene der digitalen
Matrix erforderlich, um beispielsweise strukturelle Ähnlichkeiten erfassbar und
analysierbar zu machen: etwa die intrinsische Kartenförmigkeit eines verbalen
Texts, das narrative Potential eines Diagramms. So bietet erst der aufwendige
Transfer von Material in xml-Codierung, namentlich dann bei handschriftlichen
Unikaten, die Chance auf eine digitale Auswertung.

Franco Morettis Arbeit im Stanford Literary Lab hat sich bekanntermaßen
zunächst primär mit gattungshistorischen oder auch einmal literaturgeogra-
phischen Fragen befasst. Inzwischen ist aber deutlich geworden, dass das distant
reading-Konzept (Moretti 2013) gerade unter den Gesichtspunkten der Quan-
tifikation, der Neutralität, auch der potentiellen Unendlichkeit eines Korpus für
die Thematologie eine – wenngleich mit nicht-traditionellen Zielen verknüpfte –
neue Richtung bietet. Das Hauptproblem wird auch hier wieder die Vielspra-
chigkeit des literarischen Materials sein.7 Überall dort, wo die untersuchten
Stichworte namenförmig sind (Ortsnamen, Personennamen usw.), ist dies leicht
überwindbar. Das Problem darf aber nicht unterschätzt oder übergangen wer-
den, wenn man die reale Vielfalt der gegenwärtigen Weltliteratur respektieren
will. Mit der Änderung der Ziele gegenüber einer bisherigen Thematologie ist
hier gemeint, dass eine distant reading-Inhaltsforschung sich logischerweise
nicht für die Hin- und Herbewegung zwischen Stoffgeschichte oder Problem-
kontinuität einerseits und der Semantisierung oder Interpretation einzelner
Texte oder Testimonien andererseits interessieren kann. Das Besondere der
Verhandlung eines Themas im einzelnen Fall tritt hinter die Regel oder den
Normalfall zurück, oder, wie es Michel Issacharoff drastisch formulierte: „La

7 Vielleicht befindet sich deshalb unter den bisher 16 „Pamphleten“ keines mit einer klassisch
thematologischen Fragestellung: https://litlab.stanford.edu/pamphlets/.
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th8matologie tue la litt8rature. R8duire un texte / un sottisier th8matique, c’est
l’apprivoiser en supprimant sa diff8rence.“ (Issacharoff 1995, S. 95; wobei eine
Reduzierung vorausgesetzt wird, die ja in keinster Weise stattfinden muss.).
Dieser Regelfall freilich wird mit ungleich größerer Treffsicherheit erfasst wer-
den können. – Die Möglichkeiten, die Digital humanities für die Thematologie
bieten, sind also, kurz zusammengefasst: Eine radikale Erweiterung des unter-
suchbaren Materials, möglicherweise zukünftig eine Homogenisierbarkeit he-
terogener kultureller Zeugnisse, eine Modifikation der Repräsentationsweise
und natürlich Präzision, Neutralität und statistische Auswertbarkeit.

21. Das Ungesagte: Schließlich sei noch – ganz jenseits der digitalen Mög-
lichkeiten – auf ein anderes Erweiterungsfeld hingewiesen, das bisher in den
Humanwissenschaften, beinahe im Wortsinn, ein Schattendasein führte: die
Negativbefunde oder sogar die Nicht-Untersuchung (vgl. Hölter 2015). Die Li-
teraturwissenschaft hat sich über Jahrhunderte zur Regel gemacht, Phänomene
zu analysieren und zu besprechen, die der Fall sind. Das Nicht-Vorhandene wird
normalerweise nicht zum Gegenstand von Forschung, und doch kann dies ge-
rade auf dem Sektor der Thematologie von Belang sein. Die Feststellung, dass
real oder in den künstlichen Welten der Fiktion vorhandende Phänomene nicht
in Texten verhandelt, radikal formuliert: vergessen, übergangen, verschwiegen
oder allenfalls verklausuliert werden, bedarf mindestens so sehr der Aufklärung
wie die Bedeutung manifester literarischer Themen oder Motive. Freilich setzt
eine solche Vergleichsprozedur die Etablierung einer Norm des Erwartbaren
oder Möglichen voraus – und selbstverständlich liegt auch hier der Postulat-
charakter, mithin eine implizite Politisierung der Themenforschung, nahe. Eine
zunehmende Nähe kulturwissenschaftlicher Diskussion zu realen gesellschaft-
lichen Diskursen und Disputen ist aber ohnehin ein separat feststellbares Fak-
tum. Die Frage der Neutralität oder Parteilichkeit von Themenforschung sei hier
nur am Rande benannt. Für eine selbstreflektierte Thematologie ist hingegen
auch auf einer zweiten Ebene die Markierung des Nicht-Vorhandenen von Be-
lang und Gewinn, nämlich die Ermittlung dessen, was etwa in Nachschlage-
werken oder auch in Netz-Enzyklopädien nicht aufgenommen ist. Dafür waren
in Zeiten personaler Autoren- oder Redaktionsverantwortung Motive vermut-
bar ; dort, wo ein Wikipedia-Lemma tatsächlich von einer Vielzahl Autor(inn)en
und nicht nur verdeckt von einigen wenigen fortgeschrieben wird, zeigt sich
tatsächlich die Frage nach dem Grund für ein Nicht-Nennen oder eine dispro-
portionale Repräsentation spezifischer Aspekte eines Themas.

Bisher bewegt sich die Untersuchung von Figuren, Problemen, Themen,
Memes, Mythen, Stoffen und allen anderen inhaltlichen Konstanten literarischer
Texte vielfach in der Spur der bewährten Methodik. Angesichts der exponenti-
ellen Vermehrung von Publikationen im Weltmaßstab ist dies begreiflich; alleine
das Schritthalten mit der Globalisierung aktueller Themen oder transkultureller
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Mythen ist eine Herausforderung, der die Komparatistik, so sehr sie sich inter-
national organisiert, noch nicht gewachsen ist. Das technische Problem ist eines
der numerischen Dimensionen, das prinzipielle aber eines der Sprachvielfalt
und der begrifflichen Unschärfen. Selten werden grundsätzliche neue Fragen an
die untersuchten Mechanismen gestellt wie etwa die von Alfonsina Scarinzi
(2014), was eigentlich den Startschuss für die mediale Karriere eines Themas
auslöse. Die komparatistische Thematologie steht, kurz zusammengefasst,
technisch sicher, methodisch vielleicht und sozio-politisch vermutlich vor gro-
ßen Möglichkeiten und großen Umbrüchen.
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